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Nr.11/1: Per Gesetz kriminell: Die Schrift​stellerin Mahasweta Devi kämpft für die ehemals "kriminellen" Volksstämme
Mit dem Criminal Tribes Act von 1871 brand​markten die Briten 147 Volks​stämme als "kriminell". Die Regierung des unabhängigen Indien hat dieses Gesetz 1952 revidiert. Die Stämme wur​den nun nicht mehr als kriminell be​zeichnet, blieben aber un​ter der Kate​gorie der denotified tribes (denotified = nicht mehr amtlich erfaßt) wei​terhin ganz legal ge​brandmarkt. Die angese​hene bengalische Schriftstellerin Ma​hasweta Devi hat sich in den letzten Jahrzehnten für die  Lodhas und Kheria Savars, die ebenfalls "amtlich erfaßt" sind, ein​gesetzt. 1998 legte die 72jährige eine Schreibpause ein, um in ganz Indi​en Men​schenrechtsverletzungen an die​sen Gemein​schaften zu erfassen und zu doku​men​tieren. Mit dem so ermit​telten Material sollte vor dem obersten Ge​richt Indi​ens ein Verfahren einge​leitet wer​den. Der enga​gierte Einsatz der 1997 mit dem Magsaysay-Preis ausgezeich​neten Schriftstellerin hat in der indi​schen Presse zahlreiche Veröffent​lichungen ausgelöst. Im Folgenden doku​mentieren wir einen Leitartikel aus dem Telegraph (Kalkutta):

Rechte für die Stammesbevölkerung

Unglaublich, aber wahr: Es ist immer noch möglich, von Geburt an als Krimi​neller ge​brandmarkt zu sein. Dazu muß man als An​gehöriger eines der "kriminellen" Volks​stämme Indiens auf die Welt kommen. Diese unbeschreibli​che Menschenrechtsverletzung fügten die Briten 147 Volksstämmen zu. Seit​her wurde das Unrecht in einigen weni​gen Fällen geändert; in keinem Fall erfolgte je​doch eine Wiedergut​machung. Beispielswei​se gab es in den fünfziger Jahren einen Wechsel der Bezeichnungen. Anstelle der Klassifizie​rung als "Kriminelle" wurden diese

Ge​meinschaften zu "nomadischen Stäm​men" herabgestuft. Das Prinzip des Brand​markens blieb jedoch nach der Unabhängig​keit so erhalten wie es unter britischer Herr​schaft gewesen war. Heute im seit 50 Jahren unabhängi​gen Indien umfassen diese "nicht mehr amt​lich vermerkten" Stämme etwa 20 Millio​nen Menschen. Die Sondergesetze gegen sie machen Inhaftierung und Strafen ohne weite​res möglich. Ein Haftbefehl oder ein Beweis für einen Gesetzesverstoß ist nicht erfor​der​lich. Daß sie nicht stillschwei​gend aus der Demokratie entfernt wurden, zeugt von ihrer Widerstandskraft und ihrem Lebenswillen.

Mit dem Vorschlag, ihnen die Bürger​rechte zurückzugeben, möchte die na​tionale Men​schenrechtskommission ein altes Unrecht wieder gutmachen. Das zur Erarbeitung von Empfehlungen vor​gesehene Komitee hätte eine höchst spezialisierte Tätigkeit zu über​nehmen, da die Geschichte der verdammten Volksstämme mit dem Rest der Nation keine Berührungspunkte hat. Die Schriftstellerin und sozial engagierte Frau Mahasweta Devi hat dazu beigetragen, die Not der "amtlich nicht mehr erfaßten" Stämme in Westbenga​len bekannt zu machen. Es wäre daher ange​messen, wenn sie zur Vorsitzenden des ge​plan​ten Komitees ernannt würde. Ein wichti​ger Vorschlag der Menschenrechtskom​mis​sion war, Unterdrückung oder Schi​kanen der Volksstämme durch Polizi​sten oder Be​hör​denmitarbeiter strafbar zu machen. Je​doch sollte der Vor​schlag, die Sondergesetze für diese Gemeinschaften zu überprüfen und zu ändern, weiterreichen. In einer Demo​kratie sollte es grundsätzlich keine Son​dergesetze für bestimmte Gruppen geben. Jedes diskri​minierende Gesetz sollte vollständig abge​schafft werden. Man hofft, daß die Menschen​

rechtskommission unverzüglich die geplanten Maßnahmen umsetzt. Zu lange hatte die Un​gerechtigkeit Bestand. Die formelle "Wiederherstellung" der Bürgerrechte wäre jedoch lediglich der erste Schritt in einem langfristigen Prozess. Die schwierigste und zeitraubendste Auf​gabe wäre, die tiefwur​zelnden Vorur​teile gegen diese marginali​sier​te Men​schen zu beseitigen.

The Telegraph, Calcutta, 11.5.1998

Nr.11/2: Terroranschläge gegen Christen vor allem in Adivasi-Gebie​ten

1998 kam es  zu 136 Gewalttaten gegen Mit​arbeiter und Einrichtungen der christlichen Kirchen in Indien. Diese Angaben hat der Erzbi​schof von Agra, Vincent Michael Con​cessao, im Rahmen einer Pressekon​ferenz im März in Bonn gemacht. Im Kontrast zu 1998 seien von 1964 bis 1996 lediglich 38 derartige Fälle registriert worden. Be​reits 1997 sei die Zahl jedoch auf 15 hoch​ge​schnellt. Traurige Höhepunkte waren un​ter anderem die Vergewalti​gung von vier Non​nen 1998 in Madhya Pra​desh, das Nieder​bren​nen von mehr als 20 Kir​chen in der Dangs-Region in Gu​jarat um die Weih​nachtszeit 1998 und die Ermordung des australischen Baptisten-Predi​gers und Arztes Staines und seiner beiden minderjäh​rigen Söhne im Januar 1999 in Orissa.

Die Urheber der Angriffe sind funda​men​tali​stische Hindu-Organisa​tionen, die mit der damals regie​renden Bharatiya Janata Party (BJP) in Verbin​dung stehen. Seit der Regie​rungsüber​nahme dieser Partei im Früh​jahr 1998 witterten die fundamentalisti​schen Orga​nisationen Morgenluft. Mit ihrer eigenen Partei an der Macht glaubten sie, einen Frei​brief für gewalttätige Angriffe zu haben. Tat​sächlich blieb die Regie​rung untätig. Die meisten An​griffe fanden in überwiegend von Adi​vasi bewohn​ten Gebieten statt. Der An​teil der Adivasi un​ter den Christen ist recht groß. Da der Bil​dungsstand christlicher Adi​vasi über​durch​schnittlich ist, repräsentieren oft sie die Ur​ein​wohner. Daher entsteht mehrfach der Ein​druck, ein sehr hoher Anteil der Adivasi seien Christen. Tatsächlich gehö​ren aber ledig​lich 10 Prozent der Adi​vasi einer christlichen Religi​onsge​meinschaft an. Kirchliche Einrich​tungen sind besonders stark in Adivasi-Gebie​ten aktiv. In den letzten Jahrhun​derten haben die Indien-Mis​sionare die Erfah​rung gemacht, daß in Adi​vasi-Ge​bieten Konversionen einfa​cher zu errei​chen waren als in mehrheit​lich von Hindus bewohnten Gebieten. Aufgrund des Kastensystems erwies sich der Hinduismus als äußerst stabil. Heute ist auch in Adivasi-Gebie​ten das Ziel der meisten Kirchenmitar​beiter - außer bei evangelikalen Grup​pen - nicht die Konversion. Als ein Indikator dafür können die Ergeb​nisse der regelmäßig statt​findenden Volkszäh​lungen herangezogen werden. Dem​nach hat zwischen 1961 und 1981 die Zahl der Christen nie die 2,5 Pro​zent-Marke überschrit​ten. Von 1981 bis 1991 hat der Christen-Anteil sogar von 2,43 auf 2,34 Prozent abgenom​men. Vor die​sem Hintergrund richten sich die Aggressio​nen nur vorder​gründig gegen Konver​sionen und Mis​sionierung. Eigentli​ches Ziel der Attac​ken ist die Entwicklungsar​beit kirch​licher Einrichtungen. Durch Aktivi​täten in Berei​chen wie Grundbildung und Ba​sisge​sund​heit haben vor allem Angehörige der christli​chen Religion Adivasi befähigt, sich für ihre Rechte einzusetzen. Dies erregt natürlich das Mißfallen der Hindu-Fanatiker, in deren Au​gen die Adivasi Bestandteil ihrer eigenen Re​ligion sind. Als unzivilisierte Waldbewohner (vanvasi) sind sie in die überlieferte Hindu-Zivilisation zu inte​grieren. Daß sie in der Kastenord​nung den untersten Platz einzu​nehmen hätten, wird natürlich nicht themati​siert. Die BJP und die mit ihr in Verbin​dung stehenden Organi​sationen werden jedenfalls von Vertretern der oberen und mitt​leren Kasten beherrscht. 

Der Kampf gegen die Christen ist Be​standteil eines grundlegenden Um​bruchs in der indi​schen Gesellschaft: Dalits, die benachteilig​ten Kasten und die Adivasi wollen nicht län​ger die überkommene Rangordnung mit der Vormachtstellung der höheren und mitt​leren Kasten hinnehmen. Der von der BJP geführ​ten Regie​rung ist es gelun​gen, mit den Nukleartests von 1998 fast die gesamte Be​völkerung des Sub​konti​nents zeitweise hinter sich zu vereinen und so von dem Um​bruch abzulenken. Vor kurzem hat diese Regierung im Parlament die Mehrheit verloren. Indien wird wohl länger mit einer Patt-Situation le​ben müssen. Das Rin​gen um die Ausrichtung des Umbruchpro​zesses geht weiter. Der Weg vor allem der Da​lits und benachteiligten Kasten zu mehr Mitbestimmung in der indi​schen Gesell​schaft wird jedoch nicht aufzu​hal​ten sein. Die Adi​vasi partizipieren an die​sem Prozess noch relativ wenig. Zah​lenmä​ßig sind sie mit offiziell rund 70 Millio​nen Menschen etwa halb so stark wie die Dalits. Ihre Analphabetenrate liegt noch unter der ohnehin schon niedrigen der Dalits.  Der Auf​bau von Adi​vasi-Organisationen als Inter​essensver​tretung macht Fortschritte, ist aber noch am Anfang.

Die Gesellschaft für bedrohte Völker (Adresse siehe Impressum) hat ein Memorandum "Christenverfolgung in Indien. Ureinwohnern droht Zwangsbekehrung zum Hinduismus" herausgebracht. Siehe auch Interview mit Ipe Joseph, Generalsekretär des Nationalen Christenrats, in Südasien Nr.2/99
Adivasi (ST) und Dalits (SC)
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14,7
  6,8
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  7,5
  5,1

Anteil an Stadtbev. %
10,7
  2,6
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11,9
  3,4
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51,6
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15,7
  7,8

Alphabeten in %

21,4
16,4

Anteil an Stadtbev. %
16,0
  6,2

1991
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Zahl in Mio.

         138,2
67,8

Anteil Ges.bev. in %
16,3
  8,0

Alphabeten in %

37,4
29,6

Anteil an Stadtbev. %
18,7
  7,4

Quelle: Indian Express 11.1.1998 auf Grund​lage der regelmäßig stattfindenden Volkszäh​lungen.

Nr.11/3: Als Ausländer in einem Adi​vasi-Dorf - Interview mit Martin Kämpchen

Vor mehr als 15 Jahren initiierte der Schrift​steller Martin Kämpchen, der seit 1973 in In​dien lebt, in zwei von Urein​wohnern vom Volk der Santal bewohn​ten Dörfern verschiedene Entwick​lungsmaßnahmen. In einem der bei​den Dörfer, Ghosaldanga, lebt er auch. An​läßlich der letztjährigen Deutschland-Tournee mit vier Mitarbeitern der Ent​wick​lungsinitiati​ve stellten wir Martin Kämpchen die folgenden Fragen:

Was können wir als Mitglieder einer Industrie​gesellschaft von den Adivasi lernen?

Von den Adivasi können wir insbeson​dere lernen, wie man das Leben mit einfachsten Mitteln genießen kann. Die Santals lieben es, Feste zu feiern. Sie tanzen und singen gern, alle Jungen lernen die Flöte spielen und die Trom​mel schlagen. Jungen und Mädchen lernen von Kind auf die komplexen Rhythmen ihrer Tänze und tanzen bei Hochzeiten, Früh​lings- und Erntefesten oft nächtelang mit. Zur Hilfe kommt ihnen das Reisbier. Übermäßiger Reisbierge​nuß zerstört allerdings mit der Zeit die Gesundheit der Männer und sorgt nicht selten für Unfrieden. Dennoch bin ich beein​druckt über die Selbstgenügsam​keit der Santals. Wir in Deutschland können von ih​nen erfahren, wie man mit wenigen mate​riel​len Gütern ein lebenswertes Leben führen kann.

Was ist ihre Meinung zur Assimilation. Ist es wünschenswert, diese Entwick​lung zu stop​pen? Wenn ja, wie könnte dies geschehen?

Die Assimilation der Santals an die soge​nannte mainstream-Kultur ist in Ghosaldanga erst in den Anfängen. Meine Erfahrung ist, daß die Assimila​tion durch die Schulbildung und durch das Fernsehen geschieht. Je ge​bildeter ein Santal-Junge oder ein Santal-Mäd​chen ist, desto weiter entfernt er oder sie sich von der eigenen Kultur (die in der staatli​chen Schulbildung in Benga​lisch oder Hindi eben nicht vorkommt). Man beginnt, sich ihrer zu schämen. Die Tendenz ist, daß die gebil​deten Santal-Jungen und Mädchen in die Städte drängen, einmal, um dort qualifizierte Arbeit zu finden, dann aber auch, weil es das Prestige verlangt, in der Stadt anstatt im eigenen Dorf zu wohnen. Dieser Prozess ist kaum zu stoppen. Wir versuchen in Ghosal​danga ein Gegengewicht zu setzen, indem wir die Liebe und Wertschätzung für die eigene Kultur wecken. Die Schönheit und Vitali​tät der Lieder und Tänze, die großartige Eintönigkeit der Melodien, die kraftvol​len stampfenden Rhythmen mancher jahreszeitli​chen Feste - dafür sollen sie ein Gefühl be​kommen.

Das Buch "Schlangenbiß - Erzählungen aus dem indischen Stammesdorf Ghosaldanga" bietet einen Einblick in das Leben des Santal​dorfes durch Geschichten. Außerdem ist darin der mit dem Journalistenpreis Entwicklungs​politik ausgezeichnete Essay "Leben in Gho​saldanga" enthalten. 

Martin Kämpchen, Schlangenbiß - Erzählun​gen aus dem indischen Stammesdorf Gho​saldanga, Himmerod Drucke 1998.

"Mein Liebling spielt die Flöte. Indische Ur​einwohner singen" vermittelt einen akusti​schen Eindruck von den Liedern und vom Leben der Santal. Bewohner von Ghosal​danga und des Nachbardorfes Bishnubati singen Ernte-, Heirats-, Liebes- und Jahres​zeitenlieder. Die Liedtexte sind im Begleitheft zusammen mit Erläuterungen dokumentiert. 

Mein Liebling spielt die Flöte. Indische Urein​wohner singen. Fidula-CD 7717. Fidula-Ver​lag, 56154 Boppard/Rhein.

Nr.11/4: Adivasi-Teeprojekt: Ureinwoh​nerinnen  besuchen Deutschland

In den Monaten Juni und Juli wird eine Gruppe von sechs Adivasi-Frauen aus dem südindischen Bundesstaat Tamil Nadu die Bundesrepublik bereisen. Höhepunkte des Programmes sind unter anderem ein Tag des Dialoges auf dem evangelischen Kirchentag in Stuttgart am Samstag 19.Juni und ein Se​minar "Brücken bauen zwischen Welten. Adi​vasi, Deutsch-Inder/innen, Deutsche begeg​nen sich" vom 25.-27.Juni 1999 in Bad Boll.

Nähere Informationen: Adivasi-Tee-Projekt, Yan-Christoph Pelz, Türmergasse 8, 69124 Heidelberg, Tel./Fax 06221-783995, e-mail: winkler@jerry.iued.uni-heidelberg.de 

Nr.11/5: Jai Jharkhand - neue Publikation zur Situation der Adivasi in Jharkhand

Die im Januar 1999 erschienene 126seitige Publikation behandelt unter anderem die fol​genden Themen: Die Uran-Mine Jaduguda und die Folgen; kulturelle Traditionen der Hos; das Frühlingsfest Sarhul der Oraon. Desweiteren sind in dem Heft folgende Do​kumente erschlossen: Manifest von Johar (Jharkhandis' Organisation for Human Rights); Grundsatzpapier von Birsa-Johar, einer Lobbyorganisation für die Rechte der Jharkhandis; Abkommen 1994 zwischen der indischen Regierung und der Landesregie​rung von Bihar über die Einrichtung des Autonomen Rates von Jharkhand. Desweite​ren ist in der Veröffentlichung die Geschichte des Kampfes um Autonomie dokumentiert.

Bezug: Johannes Laping, Christophstr.31, 69214 Eppelheim, Tel.06221-766 557; Fax 766559. Preis einschl. Versand: DM 15.-; für Institutionen: DM 20.-
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